






Höhenschichten und Reliefenergie 

Von ERNST TH. SERAPHIM, P"DERBOI{N 

Wenn man Punkte gleicher Höhe über NN, 
d. h. über dem mittleren Meeresspiegelniveau, 
miteinander verbindet, erhält man eine Höhen­
linienkarte = Isohypsenkarte. Der Abstand der 
Isohypsen ist eine Funktion des Reliefs, also der 
Steilheit, mit der das Gelände zum Meeresspie­
gel abfällt bzw. von diesem zu den Erhebungen 
ansteigt, und auch des gewählten Maßstabes, 
mit anderen Worten der angestrebten Genauig­
keit und Ubersichtlichkeit der Karte. 

Versieht man die Fläche zwischen ausgewähl­
ten Isohypsen jeweils mit einer bestimmten Farbe 
oder Raster-Signatur, so erhält man eine Höhen­
schichtenkarte, die gegenüber der Isohypsen karte 
den Vorteil einer größeren Anschaulichkeit 
besitzt. Für derartige Bearbeitungen sind nach 
SC'HOLZ (1976, S. 115) besonders topographische 
Karten der Maßstäbe zwischen I: IO 000 und 
1:25000 geeignet. Solche großmaßstäblichen 
Höhenschichtenkarten geben bereits "erste Hin­
weise auf Vorkommen, Verbreitung und Vertei­
lung von Voll- und Hohlformen, auf größere 
Flächen und Verebnungen in gleicher oder unter­
schiedlicher Höhenlage, auf markante Stufen und 
Hänge, auf Dichte und Richtung des Talnetzes 
(und) auf wechselnde Größe von Talungen." Sie 
leisten dies allerdings nur unter der Vorausset­
zung, daß bei der Auswahl der Isohypsen für die 
Anlage der Höhenschichtenkarte stets gleiche 
Höhenabstände eingehalten werden, z. B. von 10 
zu IO m. Bei kleinmaßstäblichen Höhenschich­
tenkarten, also auch bei unserem Blatt im Maß­
stab 1:750000, ist dies im allgemeinen nicht der 
Fall. Das liegt darin begründet, daß in kleinmaß­
stäblichen Karten zumeist größere Räume mit 
starken Reliefunterschieden dargestellt werden 
müssen. Wäre in unserem Blatt die für das 
TieflandgewählteStufungvon 20zu20 m auch im 
Weserbergland und im Südergebirge beibehalten 
worden, so hätte das dort zu einer extremen 
Verdichtung der Höhenschichten geführt; umge­
kehrt wäre durch die konsequente Einhaltung 
größerer Höhenabstände, wie sie sich auch für das 
Bergland eignen, hier zwar die erwünschte Diffe­
renzierung erreicht worden, der gesamte Nord­
westen der Kartejedoch in einfarbiger Monotonie 
geblieben. 

Differenzierung, Ubersichtlichkeit und Dar­
stellbarkeit . machen es also notwendig, die 
Höhenabstände innerhalb einer kleinmaßstäbli­
chen Höhenschichtenkarte nach Bedarf zu vari­
ieren, wie man es von topographischen Atlas­
und Wandkarten längst gewöhnt ist, ohne sich 
über die Begründung stets bewußt zu sein. Der 
bei kleinmaßstäblichen Höhenschichtenkarten 
übliche Wechsel in der Abstufung ist aber auch 
zugleich eine Konzession an den Betrachter! 
Karten sollen die Landschaft zwar grundsätzlich 
- wenn auch in der Ebene, verkleinert und mit 
Hilfe von Symbolen - so wirklichkeitsgetreu wie 
möglich abbilden; sie sollen sie zugleich aber 
auch so darbieten, daß der Benutzer die bereits 
bestehenden persönlichen Eindrücke von der 
Höhendifferenzierung und allen anderen visuell 
erfahrbaren Eigenschaften der Landschaft im 
wesentlichen ·bestätigt findet. d. h. Bekanntes 
wiedererkennt und dadurch auf Unbekanntes 
aufmerksam wird. So müssen z. B. für den Ken­
ner des Westfälischen Tieflandes auch auf einer 
kleinmaßstäblichen Höhenschichtenkarte selbst 
so geringe Erhebungen wie der Hümmling oder 
die Cloppenburger Geest noch sichtbar sein, 
sind diese im Vergleich zu einem Bergland zwar 
geringen Erhebungen hier doch bedeutsam für 
den Charakter der Landschaft mit maßgeblichen 
Folgen für die Inkulturnahme durch den Men­
schen. Ein Kartograph muß versuchen, dieser 
relativen Sicht ebenso zu entsprechen wie jener 
der Bewohner von Mittelgebirgen, die infolge 
der Vertrautheit mit erheblich größeren Höhen­
differenzen die kleineren Unebenheiten im 
Gelände nicht mehr wahrnehmen und deshalb 
bereits von einer Hoch-Ebene sprechen, wo der 
Bewohner des Tieflandes noch ein durch Bach­
täler und Riedel reich gegliedertes Hügelland 
erblickt. 

Unter diesen Aspekten eine Vorstellung von 
der großlandschaftlichen Struktur des Raumes 
Westfalen zu vermitteln, hat W. Mou.ER-WII.I.E 
die hier vorliegende Höhenschichtenkarte erar­
beitet und sich bis 100 m über NN einer 20-. 
m-Stufung, darüber dann einer 50-m-Stufung 
und ab 200 m über NN einer 100-m-Stufung 
bedient. Diese Stufen bildung, die schon die vier 



Großlandschaften - Westfälisches Tiefland, 
Westfalische Bucht, Weserbergland und Süder­
gebirge - erkennen läßt (vgJ. Abb. I), war 
zugleich als Einstieg in die landschaftliche 
Detailgliederung gedacht mit einer ersten vege­
tationskundlichen und faunistischen Differen­
zierung Westfalens (MOI.I.EI<-WII.I.E 1966). 

Abb. I: Die Großlandschaften Westfalens (nach 

MOLLER-WILLE 1966) 

Neben Höhenschichtenkarten sind aus den 
Isohypsenkarten mit spezifischen Zielsetzungen 
u. a. Böschungswinkelkarten und Karten der 
Höhenunterschiede in einer bestimmten Fläche 
= Reliefenergiekarten entwickelt worden. Wäh­
rend die erstgenannten relativ selten sind und 
sich auch nur rur kleinräumige Reliefanalysen 
(z. B. Ermittlung von Talhang-Asymmetrien 
und Hangprofiltypen) großmaßstäblicher Kar­
ten eignen, haben Reliefenergiekarten eine grö­

. ßere Verbreitung. Sie dienen vor allem der Ver­
tiefung der aus den Isohypsen- und Höhen­
schichtenkarten gewonnenen Einsichten. 

Unter Reliefenergie versteht man das '"Maß 
rur Niveaudifferenzen innerhalb einer bestimm­
ten Räche" (Snlol.z 1968, S. 5 I). Tatsächlich 
gibt es eine Vielzahl von geographischen 
Aspekten und Vorgängen, rur die nicht die Höhe 
über dem Meeresspiegel - wie bei der Höhen­
schichtenkarte -, sondern die Höhenunterschie­
de benachbarter Landschaften eine Rolle spie­
len. Hierzu gehören neben kleinklimatischen 
Erscheinungen, wie Schatten wurf und Bildung 
von Kaltluftseen in stark eirigetieften Talsyste-
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men, sowie Prozessen der Erosion und Denuda­
tion, wie Bildung von nacktem Karst, auch 
Fragen der verkehrsmäßigen Erschließbarkeit, 
der Nutzungsart und der Bewirtschaftungsform. 
Darüber hinaus glaubt der Beobachter, je größer 
die Reliefenergie ist, sich in einer gebirgigen 
Landschaft zu befinden, und zwar unabhängig 
von der tatsächlichen orographischen Höhen­
stufe. Ein Hinweis auf die erlebnismäßige 
Bedeutung des "Formenbildes" der Landschaft 
ist die Bezeichnung stark reliefierter Gebiete als 
"Schweiz", wie etwa "Hausberger Schweiz" süd­
lich der Porta Westfalica, eine von Kameskup­
pen lebhaft gestaltete Landschaft, oder "Lippi­
sehe Schweiz" bei Detmold, in der die. enge 
Nachbarschaft von Härtlingen und Ausräumen 
zweier geologischer Achsen des saxonischen 
Bruchfaltensystems rur eine auffällige Belebung 
des Reliefs gesorgt hat. 

Für die Berechnung der Reliefenergie, d. h. 
des in Metern ausgedrückten Höhenunterschie­
des zwischen dem am höchsten und dem am 
niedrigsten gelegenen Punkt, ist die Größe der 
Bezugsfläche von Bedeutung. Je größer die 
Bezugsfläche, um so größer' fallt im allgemeinen 
auch der berechnete .Wert rur die Reliefenergie 
aus. Kleinmaßstäbliche Reliefenergiekarten 
stützen sich zumeist auf große Bezugsflächen 
und weisen darum hohe Reliefenergiewerte aus; 
großmaßstäbliche gehen auf kleine Bezugsflä­
chen zurück, in denen weniger hohe Reliefener­
giewerte errechnet werden. Bei der Topographi­
schen Karte im Maßstab 1:25000, dem sog. 
Meßtischblatt, hat sich das aufgedruckte 
Rechts- und Hochwert-Gitternetz mit seinen 
I km' großen Flächen als geeignet" erwiesen; 
jedes Quadrat entspricht hier etwa 1/125 der 
Karte! Ebenso findet man bei dieser Karte aber 
auch die Bearbeitung auf der Basis von 100 
gleichgroßen, jeweils etwa 1,25 km' umfassen­
den Quadraten. Auf dieser Grundlage hat z. B. 
W A(;NEI< (1962, S. 7) eine Reliefenergiekarte des 
Meßtischblattes Altena entworfen; auch rur die 
Reliefenergiekarten der Landkreise Brilon 
(RINGLEII 1957) und Paderborn (v. GEI.IlEI<N­
CI<ISI'ENIlOI<F 1953) haben 1/ JOD Meßtischblätter 
als Bezugsfläche gedient. Demgegenüber wurde 
rur die vorliegende kleinmaßstäbliche Relief­
energiekarte 1/25 Meßtischblatt mit etwa 5 km' 
zugrunde gelegt. Beide Bezugsflächen haben 
gegenüber dem Rechts- und Hochwert-Raster 
den Vorzug, auch die Randstreifen des Meß­
tischblattes abzudecken. Kleinmaßstäbliche Rc­
liefenergiekarten wurden z. B. auch rur das 
Gebiet der Tschechoslowakei und (seit 1953) in 



dem von der Svenska Sällskapet für Antropologi 
och Geografi herausgegebenen "Atlas över Sve­
rige" veröffentlicht. 

Wie bei der Höhenschichtenkarte stellt sich 
auch bei den Reliefenergiekarten das Problem 
der Zusammenfassung der ermittelten Werte zu 
geeigneten Reliefenergie-Gruppen bzw. Relief­
typen, um den Aussagewert der Karten zu erhö­
hen. Dabei nehmen natürlich auch die festge­
stellten Reliefenergiewerte selbst Einnuß auf die 
Zahl und Größe der für sinnvoll gehaltenen 
Gruppen. Auf MTB Altena hat W"';NEI< die 
Reliefenergie in den Stufen 10-50 m, 51-100 m, 
101-150m, 151-200m, 201-250m und 
251-280 m zusammengefaßt. Eine besonders 
hohe Reliefenergie zwischen 20 I und 280 m 
ergab sich dabei bezeichnenderweise in jenen 
Berechnungsquadraten, in denen Prall hänge der 
Lenne liegen; die geringste Reliefenergie mit nur 
10-50 m resultierte in der hier nur wenig zertal­
ten Neuenrader Hochnäche. 

Ebenso wie die Höhenschichten-Gruppen 
sind auch die Reliefenergie-Gruppen verschie­
den benannt worden. In Tab. I werden zwei 
Systeme gegenübergestellt, und zwar eines für 
Berechnungsnächen von 4 km' und ein weiteres 
für Berechnungsnächen von 16 km'. Mit Rück­
sicht allein schon auf die unterschiedliche Grö­
ße der Berechnungsnächen ist es kaum möglich, 
die für die chorographischen Landschaftstypen, 
die Typen der Obernächengestalt, verwendeten 
Bezeichnungen miteinander zu parallelisieren. 

Um zu verdeutlichen, wie eine großmaßstäb­
liche Reliefenergiekarte, die aus einzelnen 
Berechnungsquadraten zusammengesetzt ist, 
aussieht, was sie leistet und wo die Grenzen 
ihrer Aussagemöglichkeiten liegen, sei hier die 
Reliefenergiekarte für den Landkreis Paderborn 
(Altkreis) und seine Umgebung aus der Kreis­
landeskunde von v. GEI."EI<N-CI<ISI'EN""I<F 
(1953) wiedergegeben und erläutert (Abb. 2). Es 
handelt sich um ein Gebiet mit sehr unter­
schiedlichem Relief, woraus sich die Notwen­
digkeit ergab - analog zu der Situation bei 
manchen Höhenschichtenkarten -, mit unglei­
chen Reliefenergiestufen zu arbeiten. Als geeig­
net erwies sich die Stufung 0-10 m, 10-20 m, 
20-50m, 50-100m, 100-150m und über 
150 m (1953, S. 11). Nach den vorausgegange­
nen Ausführungen ist verständlich, daß auch die 
Bezeichnungen der verschiedenen chorographi­
schen Landschaftstypen wegen der geringen 
Größe der Bezugsnächen (nur 1,27 km') aus 
Tab. I nicht ohne weiteres auf die zu erläutern­
de Karte übertragen werden dürfen. 

Tabelle I: Vergleich zweier Relieftypen-Systeme 
für mitteleuropäische Landschaften 

Chorographische Typen der ObcrOächcngcstalt 
Landschartstypen Wcstralcns 

der Tschcchoslowakci (n. MüLLER-WILLE 

(n. SCHOlZ 1976. S. IlOr.) 1966.5.11) 

Rclicr- Typen- Relier· Typcn- Steigung 
energie bezeichnung energie bczcich- pro 

pro pro nung 100001 
16 km' 4km' 

über Hochgebirge 
60001 

450 - stärker 
600m rclicficrtcs 

(zerschnitte-
nes) Gebirge 

300- mäßig 
45001 rclicficrtcs 

Gebirge 
200 - stärker über millel- über 
300m rcliclicrtcs 280m gebirgig 100m 

(zerschnitte-
nes) Bergland 

150 - mäßig 180 - bergig 60 -
200m rcliclicrtcs 280m 100m 

Bergland 
75 - stärker 100- hügelig 35 -
150m rclicficrtcs 180m 6001 

(zerschnitte-
nes) Hügelland 

30-7501 mäßig 20- wellig 7-3501 
rclicficrtcs 100m 
Hügelland 

0-30m Flachland. unter eben bis 7 m 
Ebene 20m 

Der Kartenausschnitt zeigt deutlich, daß gro­
ße Teile vom Landkreis Paderborn eben bis 
schwach reliefiert sind; es handelt sich um AIt­
moränen landschaft (Delbrücker Rücken), 
schwach geneigte eiszeitliche Schmelzwasser­
ebenen (Senne) sowie Fluß- und Bachtäler (u. a. 
Ems und Lippe) des Ostmünsterlandes. Am 
Beginn des Anstiegs zur Paderborner Hochnä­
che, auf der Linie Salzkotten-Paderborn­
Bad Lippspringe, gibt es bereits Reliefenergie­
werte zwischen 20 und 50 m. An zwei Stellen, 
wo die Alme und die Beke in tief eingeschnitte­
nen Erosionstälern die Hochnäche verlassen 
und in das Münsterland eintreten, kommt es 
zum Kontakt von Flächen sehr geringer Relief­
energie (0-20 m) mit vergleichsweise stark reli­
efierten Flächen (50-100 m). Bei letzteren han­
delt es sich um die Umgebung der landschaftlich 
reizvoll gelegenen Paderborner Vororte Wewer 
und Neuenbeken. In den östlich anschließen­
den, als Blockfeld, Soratfeld und Sintfeld 
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bezeichneten Teillandschaften der Hochnäche 
werden in der Nähe der vielfach subsequent 
verlaufenden Ausräume von Ellerbach, Sauer 
und Altenau sowie von Stirn hängen der hier 
entwickelten Schichtstufen des Turon und 
Cenoman sogar Werte zwischen 100 und 150 m 
gemessen, so daß das Landschaftsbild bei Alten­
beken, Grundsteinheim und Etteln bereits eher 
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Eggekamm (Hausheide 441 m über NN) zum 
Bad Driburger Kessel (etwa 230 m über NN) 
und von der Preußischen Velmerstot (468 m 
über NN) zum Sandebecker Ausraum (230 m 
über NN) ab. Aber auch die Steilhänge der 
Grotenburg im Lippischen Wald (386 m über 
NN, mit dem Hermanns-Denkmal) zum Aus­
raum des Heiden-Baches (204 m über NN) 

Abb. 2: Reliefenergie im Landkreis Padcrborn (aus v. GiOLDERN-CHRISPENDORF 1953. S. 11) 

"bergig" als "hügelig" erscheint. Andererseits 
fallen in diesem Teil der Karte aber auch insel­
artig eingestreute Ebenheiten mit einer Relief­
energie von nur 10--20 m auf. Hier handelt es 
sich um die erosionsfernen Teile der Hochnä­
ehe, die als Reste von alten Schnittnächen auf­
gefaßt worden sind. Das lebhafteste Relief wei­
sen die Quadrate auf, die den tektonisch ange­
legten Abbruch der Egge zum Oberen Weser­
bergland erfassen. Mit Werten deutlich über 
150 m heben sich vor allem der Steilabfall vom 

4 

erreichen noch Werte über 150 m. Weiter nach 
Nordwesten sinken die absoluten Höhen der 
Kuppen des Teutoburger Waldes zwar, die 
Reliefenergie erreicht aber auch hier noch Werte 
über 150 m, so daß der gebirgige Charakter der 
Landschaft zunächst erhalten bleibt. Weiterge­
hende Analysen des Reliefs der Paderborner 
Hochnäche finden sich in Arbeiten von HEMI'EI. 
(1962) und VOGEL'AN(; (1974). 

Den Ausführungen über großmaßstäbliche 
Reliefenergiekarten seien die spezifischen Aus-



sagen der vorliegenden kleinmaßstäblichen Re­
liefenergiekarte (Karte 2) gegenübergestellt. Die 
Karte wurde auf der Grundlage von 1/25 Meß­
tischblatt-Flächen mit je etwa 5 km' zunächst 
als Quadratmuster-Karte entworfen und dann -
ähnlich wie bei der Konstruktion von Isohypsen 
aus Punkten über NN durch Interpolation - mit 
Linien gleicher Reliefenergie landschaftsgerecht 
umgezeichnet. Zunächst fallt auf, daß die in 
Blautönen gehaltene größte Reliefenergie sich 
nicht auf das Südergebirge beschränkt, sondern 
auch mehrfach im Oberen Weserbergland und 
weiter im Weser-Leine-Bergland zu beobachten 
ist. Außer dem hohen Steilhang der Bruchstufe 
des Eggegebirges zum östlich anschließenden 
Eggesenkungsfeld und dem Stirnhang der 
Schichtstufe des Lippischen Waldes zum Det­
molder Osning-Vorland werden auch an den 
Schichtstufen des Köterberges (497 m über NN) 
und des Schwalenberger Waldes, am Rande des 
Pyrmonter und des Ärzener Talkessels, am 
Durchbruch der Weser zwischen Vogler und 
Ottensteiner Hochfläche bei Bodenwerder, an 
der Muschelkalk-Schichtstufe zum Tal der 
Weser zwischen Höxter und Bad Karlshafen, an 
den Schichtstufen-Stirnseiten u. a. von Hils, Ith, 
Süntel und Deister sowie der Bückeberge und 
des Wesergebirges und selbst des Wiehengebir­
ges westlich der Porta Westfalica Reliefwerte 
zwischen 200 und 300 m, vereinzelt sogar über 
300 m erreicht. Aufgrund dieses Reliefs er­
scheint es durchaus gerechtfertigt, Teile des 
Weser- und Leine-Berglandes trotz absoluter 
Höhen unter 500 m und selbst unter 400 m über 
NN als "bergig" oder gar als "mittelgebirgig" 
einzustufen. 

Die Zuordnung des größten Teiles des Süder­
gebirges zu diesen Relieftypen resultiert dagegen 
vorwiegend aus der jungen randlichen Zertalung 
von epirogenetisch weit herausgehobenen tertiä­
ren Rumpfebenen. Außer dem Osthang des Wil­
linger Berglandes zur Medebacher und Hallen­
berger Bucht sind es auch hier die steilen Hänge 
des Astengebirges und des Rothaargebirges zur 
Fredeburger Kammer, einem Ausraum der obe­
ren Lenne, bzw. zur Berleburger Kammer, 
einem Ausraum der oberen Eder, und zur Siege­
ner Kammer, die von der oberen Sieg und ihren 
Quellbächen geschaffen wurde, an denen z. T. 
mehr als 300 m Reliefenergie erreicht werden. 
Auch der Durchbruch der mittleren Lenne 
durch eine Reihe von Härtlingszügen zwischen 
Grevenbrück und Altena hat verschiedentlich 
zu Reliefenergiewerten zwischen 250 und 300 m 
geführt. Ein Sonderfall hoher Reliefenergie ist 

durch die enge Nachbarschaft des Rheintales 
mit dem vulkanischen Bergland des Siebenge­
birges bedingt. 

Umgekehrt macht die Karte auch auf Flächen 
mit nur geringer Reliefenergie in relativ hochge­
legenen Landschaften aufmerksam. Da sind 
z. B. die unzertalten Teile der zwischen 400 und 
500 m über NN gelegenen Briloner Hochfläche 
mit einer Reliefenergie nur zwischen 60 und 
100 m sowie die Radevormwalder Hochfläche, 
die Remscheider Hochfläche und die Wipper­
fürther Flachmulde, die bei einer Höhenlage 
von jeweils etwa 300 m über NN nur Werte 
zwischen 20 und 100 m aufweisen. Durch eine 
geringe Reliefenergie fallen auch einige größere 
intramontane Mulden und Becken des Weser­
berglandes auf, so die Borgentreicher Mulde und 
die Steinheimer Mulde sowie das Blomberger 
Talbecken, das eine jungtertiäre bis altpleistozä­
ne Subrosionssenke über abgelaugten Gipsla­
gern darstellt, aufgefüllt mit Schutt der umge­
benden Berge, glazifluvialen Sedimenten und 
Schwemmlöß. Verebnungen dieser Art und 
anderer Herkunft mit Reliefenergiewerten unter 
20 m gibt es auch im Ravensberger Hügelland, 
vor allem in den Talungen der Bega, Werre, Else 
und Hase, wo besonders flache und teilweise 
vermoorte Sedimentationsebenen entstanden, 
wie sie sonst erst für das Westfalische Tiefland 
charakteristisch sind. 

Wie bereits hervorgehoben, vereinigt eine 
Reliefenergiekarte in sich Vorzüge und Nachtei­
le. Diese teilt sie mit vielen anderen themati­
schen Karten. Was überwiegt und ob es sinnvoll 
ist, eine solche Karte für ein bestimmtes Gebiet 
anzufertigen, ist eine Frage sowohl des betref­
fenden Raumes als auch der zweckmäßigen 
Methode, die Reliefenergie zu ermitteln und 
darzustellen. Außer der hier vorgestellten Me­
thode der Berechnung der Reliefenergie auf der 
Grundlage gleichgroßer Quadrate gibt es auch 
eine Kreismethode und Methoden der Durch­
dringung von Kreisen und Quadraten, um Män­
gel der einfachen quadratischen Methode zu 
beheben. Ein noch nicht erwähnter Mangel der 
Quadrat-Methode besteht darin, daß sehr leicht 
die Grenze zwischen zwei benachbarten Berech­
nungsflächen mitten in einen hohen Steilhang 
fallt, dessen obere Hälfte dann der einen und 
dessen untere Hälfte der anderen Berechnungs­
fläche zugeordnet werden muß. Die Folge davon 
ist, daß Reliefenergiekarten zwar niemals eine 
zu hohe, nicht selten aber eine zu geringe Relief­
energie anzeigen; ein Nachteil allerdings, der 
sich auch durch die erwähnten korrigierenden 
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Methoden nicht vermeiden läßt. Auch Relief­
energiekarten können nur ein Versuch unter 
vielen anderen sein, das komplizierte und viel­
gestaltige Oberflächenbild der Erde noch genau­
er zu analysieren und besser verständlich zu 
machen. 
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